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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi


  Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt viel lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag verbringt Bibi auf dem Martinshof und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen. „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof. Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied. Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:
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  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  werkann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Auf dem Feldweg, der vom Martinshof zur Landstraße nach Falkenstein führt, schlängelte sich eine Staubfahne dahin.


  War es der junge Tierarzt Robert Eichhorn mit seinem Jeep oder „Sheriff" Freddy auf seinem Motorrad, die mit ihren Reifen den trockenen Staub auf der Erde aufwirbelten? Nein, falsch geraten!


  Es waren die beiden unzertrennlichen Freundinnen Bibi Blocksberg und Tina Martin, die sich wieder einmal eines ihrer spannenden Wettreiten lieferten. Tief über die Hälse ihrer Pferde gebückt, preschten sie dahin. Kopf an Kopf gaben Amadeus und Sabrina ihr Bestes. Sie verließen den Weg, die Pferde


  kletterten den Hang zum Fluss hinunter und weiter ging die wilde Jagd, dass das Wasser nur so spritzte. Nur noch ein paar Meter bis zu der alten Ulme am Ufer, die das Ziel darstellte.


  Da! Um eine Nasenlänge gewann Tina auf Amadeus das Rennen. Die Mädchen ruckten leicht an den Zügeln, ihre Pferde fielen in eine langsamere Gangart und blieben dann schnaufend und prustend stehen.


  Tina wischte sich den Schweiß von der Stirn, tätschelte Amadeus den Hals und strahlte. „Geschafft!", rief sie. „Sieger! Sieger! Zwei zu null! Amadeus, du bist der Größte!"


  Bibi nahm die Reitkappe ab, schüttelte ihre blonde Mähne und blickte missmutig in die Gegend.


  „Hey, Bibi! Du sagst ja gar nichts. Keine Revanche heute?", neckte Tina ihre Freundin.


  „Doch, doch ...", kam es mürrisch zurück.


  „Bist du sauer, weil ich gewonnen habe?" Tina machte große Augen.


  „Quatsch!", gab Bibi zurück. „Aber heute zwei zu null, und gestern drei zu null, das gibt einem doch zu denken, oder findest du nicht?"


  „Ach, komm! Es sind doch immer nur Nasenlängen gewesen. Pferdenasenlängen!"


  „Trotzdem!", sagte Bibi ein wenig bockig. „Verloren ist verloren! Sonst ist das immer viel gerechter gewesen. Einmal hast du gewonnen, einmal habe ich gewonnen. Dann wieder du, dann wieder ich ... Als hätten unsere Pferde stets unter sich ausgemacht, dass keiner von uns beiden zu kurz kommt."


  „Na ja", Tina zupfte sich am Ohrläppchen und dachte kurz nach. „Vielleicht ist deine Sabrina seit der Geburt ihres Fohlens ein kleines bisschen langsamer geworden und Wettreiten interessieren sie nicht mehr so."


  „Glaub ich nicht!" Bibi reckte sich im Sattel auf und nahm eine stramme Haltung ein. „Vorgestern haben wir ja noch gewonnen. Also gut", meinte sie dann, „Revanche! Nach Hause. Wer zuerst mit dem Nachtisch fertig ist!"


  „Okay!" Tina lachte und drückte mit den Hacken ihrer Reitstiefel in Amadeus' Flanken.
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  „Heute gibt es rote Grütze mit Vanilleeis. Das lasse ich mir auf keinen Fall entgehen. Los, Amadeus!"


  „Und als Hauptgericht Spaghetti mit Fleischsoße! Das lasse ich mir nicht entgehen!" Bibi war jetzt wieder besserer Laune. „Los, Sabrina!"


  Beim Mittagessen schlug Bibi ihre Freundin zwei zu null. Sie war mit den Spaghetti eher fertig als Tina und auch mit der roten Grütze. Die Mädchen lehnten sich zurück, strichen sich über die Bäuche und seufzten tief. War das wieder lecker gewesen! Schade, dass Holger... Halt! Wo war Holger?


  „Warum ist mein Bruderherz nicht beim Mittagessen?", fragte Tina und machte ein leises Bäuerchen.


  „Der musste für mich in die Stadt zum Landratsamt, etwas erledigen", antwortete Frau Martin und pickte mit der Gabel die restlichen Salatblätter von ihrem Teller. „Er hat übrigens gemeint, dass Felix mal zum Hufschmied sollte."


  „Was?", rief Tina leicht empört. „Felix zu dem ollen Hufschmied? Holger spinnt wohl!"


  Bibi war ganz anderer Meinung. „Mein kleiner Felix bekommt Hufeisen? Ist ja niedlich! Das erste Hufeisen, das er verliert, möchte ich später gern als Andenken haben. Geht das, Frau Martin?"


  Tinas Mutter nickte lächelnd. „Kannst du gern haben, Bibi. Aber das kann noch dauern. Ob Felix jetzt schon Hufeisen bekommt, ist noch nicht raus." Sie stand auf und stapelte die leeren Teller aufeinander. „Holger glaubt, dass er eine Fehlhaltung hat, und dass die korrigiert werden muss."


  „Hihihi!", prustete Bibi los. „Felix hat X-Beine!"


  „Na und?", sagte Frau Martin und zuckte mit den Schultern. „Das gibt es nicht nur bei den Menschen, das gibt's bei Fferden auch."


  „Was für eine Art von Fehlhaltung soll Sabrinas Fohlen denn haben?", wollte Tina wissen.


  „Holger meint" - Frau Martin dirigierte die


  Mädchen mit einer leichten Handbewegung zum Spülbecken - „er würde vorne zu bodeneng stehen."


  „Ach, Quatsch!" Tina lachte und krempelte die Ärmel ihrer Bluse auf, spritzte Spülmittel in das Spülbecken und ließ heißes Wasser ein.


  Bibi griff sich ein Geschirrtuch. Es konnte losgehen.


  „Wenn überhaupt", fuhr Tina fort, „dann hat Felix O-Beine. Leichte O-Beine."


  „Also, ich halte mich da raus", meinte Frau Martin und überflog die Einkaufsliste für den nächsten Tag. „Ich verstehe nichts von solchen Einzelheiten. Im Zweifelsfall kann es nichts schaden, wenn wir Felix zum alten Jahnke bringen. Der kann das allemal besser beurteilen als wir."


  „Zum Jahnke?" Tina fuchtelte mit der Spülbürste in der Luft herum. „Zu dem geh ich nicht!"


  „Warum denn nicht?", fragte Bibi. ,,'ne Schmiede ist doch was Spannendes. Ich habe noch nie eine richtige Dorfschmiede gese-hen. Bei uns in der Stadt gibt es so was nicht, bloß Autowerkstätten mit Waschanlagen."


  „Ich kann den ollen Miesepeter einfach nicht leiden!"


  „Komm, jetzt reiß dich mal zusammen!", wies Frau Martin ihre Tochter zurecht. „Man muss auch mal zu Leuten gehen, die man nicht mag."


  „Ich will aber nicht!"


  „Dann gehe ich eben!" Bibi hielt prüfend einen abgetrockneten Teller gegen das Licht. „Felix ist ja sozusagen mein Patenkind, ähhh ... Patenfohlen und der Schmied ist mir schnuppe. Ich kenne ihn nicht, also kann ich ihn erst mal leiden."


  Frau Martin machte große Augen. „Das war jetzt aber ein kluger Spruch von dir, Bibi", sagte sie. „Den schreibe ich mir auf und hänge ihn in den Flur: ,Wen ich nicht kenne, den kann ich erst mal leiden'."


  Natürlich ließ Tina ihre Freundin Bibi nicht allein zur Schmiede am Rande des Dorfes reiten. Die beiden Pferde, die beiden Mäd-


  chen und das Fohlen Felix gehörten zusammen, sie waren wie ein fünfblättriges Kleeblatt.


  Gemütlich im Schritt, manchmal im Trab, das Fohlen an langer Leine, ritten die beiden auf Falkenstein zu und bogen kurz vor dem Dorf in Richtung Schmiede ab.


  „Was hast du denn gegen den Schmied?", fragte Bibi unterwegs.


  „Ach, er ist unfreundlich, vor allem gegen Kinder", erwiderte Tina. „Und geldgierig ist er auch."


  „Dann geht doch einfach woanders hin", meinte Bibi lässig. „Mami hat neulich auch den Gemüseladen gewechselt, weil der Besitzer so unfreundlich und brummig war. Jetzt geht sie zu einem türkischen Laden gleich ums Eck. Dort ist alles frisch, man kann sich die Sachen selbst aussuchen und der Ladeninhaber ist sehr nett."


  „Ha-ha!", meinte Tina spöttisch. „Was willst du dir denn in 'ner Schmiede selbst aussuchen können? Nein, du, in der Stadt ist das leicht, aber hier gibt es eben nur einen Schmied."


  Bibi musste zustimmen, Tina hatte recht. Gedankenverloren ließ die kleine Hexe ihre Blicke über den Falkensteiner Forst schweifen, dann griff sie das Thema Felix wieder auf. „Wenn der Kleine ein bisschen schief wächst und nicht richtig läuft, wäre das doch ein Fall für den Tierarzt. Warum sieht Robert ihn sich nicht an?"


  „Keine Sorge, wenn es wirklich was Ernsthaftes ist, dann holen wir Robert schon", beruhigte Tina sie. „Aber der Schmied kennt sich mit so was auch aus. Der ist ein halber Pferdedoktor."


  „Vielleicht werde ich auch mal Schmied", überlegte Bibi laut. „Dann habe ich immer mit Pferden zu tun."


  „Ich kann dich ja zum Schmied machen." Tina kicherte. „Eene meene Weihnachtslied, du hast Kräfte wie ein Schmied...!"


  „Ey! Super! Fast richtig!", rief Bibi anerkennend. „Aber mit Weihnachtslied geht das


  nicht. Der Spruch heißt: Eene meene Unterschied, ich hab Kräfte wie ein Schmied! Hexhex!"


  Bibi winkelte die Arme an, machte ein grimmiges Gesicht und rief mit tiefer Stimme: „Hallo, Tina! Soll ich dich und dein Pferd nach Hause tragen? Ihr schaut so müde aus!"


  „Echt stark, Bibi!", sagte Tina anerkennend und lachte. „Aber du hast so kräftige Armmuskeln, die sehen hässlich aus. Die passen gar nicht zu dir. Hex dich wieder zurück."


  „Okay, mach ich: Eene meene Stachelschwein, ich will wieder Bibi sein! Hex-hex!"


  Im Nu war die kleine Hexe wieder zu einem zierlichen Mädchen geworden und lachend und scherzend setzten die beiden ihren Weg fort.
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  Die Schmiede vom alten Jahnke lag nur einen Steinwurf weit entfernt vom Rand des Dorfes Falkenstein. Das Haupthaus war niedrig, daneben befand sich ein Mietstall für Pferde.


  Überall auf dem großen Vorplatz standen alte Maschinen und Traktoren herum, denn vom Hufebeschlagen allein konnte Herr Jahnke nicht leben. Deshalb reparierte er alles, was ihm die Dorfbewohner brachten: Mähdrescher, Pflüge und allerlei landwirtschaftliches Gerät. In der Esse, dem Schmiedherd, glühten den ganzen Tag über die Kohlen. Hier brachte der alte Jahnke Metallteile zum Glühen und klopfte sie anschließend auf dem Amboss in Form.


  Als die beiden Mädchen eintrafen, stand der Schmied wieder mal am Amboss und bearbeitete mit wuchtigen Hammerschlägen ein Stück Eisen, das man unschwer als eine verbogene Pflugschar erkennen konnte. Herr Jahnke war ein kräftiger, gedrungener Mann mit einem buschigen, weißgrauen Schnauzbart. Er trug eine Lederschürze vor dem Bauch und eine Schirmmütze auf dem Kopf.


  „Hallo! Herr Jahnke!", rief Tina betont freundlich und trat durch die Tür ins Innere der Schmiede. „Herr Jahnke!"


  Keine Antwort.


  „Ist der schwerhörig?", wunderte sich Bibi.


  „Nee", antwortete Tina und machte eine abfällige Handbewegung. „Der will nicht hören. Ich sag's ja, der ist ein unfreundlicher, oller Brummkopp!"


  „Pass mal auf, wie schnell der gleich hört!" Bibi grinste spitzbübisch. „Eene meene Gänsehaut, drei Pferde wiehern jetzt ganz laut! Hex-hex!"


  Das typische, pfeifende Hexgeräusch ertönte, die drei Pferde rissen ihre Mäuler auf und stießen ein kräftiges Wiehern aus.


  Der alte Jahnke ließ vor Schreck den gewaltigen Schmiedehammer fallen und drehte sich hastig um. „Aaah!", rief er. „Hab ich mich aber erschrocken!" Dann schnaufte er tief und fuhr mit normaler Stimme fort: „Ist was mit den Pferden?"


  „Nö", gab Tina scheinheilig zur Antwort. „Die haben nur ganz zufällig gewiehert."


  „Warum seid ihr dann hier und stört mich bei der Arbeit?", kam es brummig zurück.


  „Sie sollen sich mal das Fohlen angucken", sagte Tina.


  „Wieso? Was hat das Fohlen?"


  „Mein Bruder sagt, es steht bodeneng und braucht einen Korrekturbeschlag. Ich glaube aber, es hat bloß ein bisschen O-Beine und ..."


  „Ich glaube", platzte Bibi dazwischen, „es ist völlig gesund!"


  „Ach nee", meinte der Schmied gedehnt und blickte die Mädchen spöttisch an. „Wenn ihr zwei Gören alles besser wisst, dann zählt


  ja meine Meinung nicht. Habt ihr Geld mitgebracht?"


  „Geld? Wofür?", fragte Tina verwundert.


  „Wofür? Wofür?" Jahnke machte mit den Armen eine weit ausholende Bewegung. „Für meine Arbeit natürlich."


  „Aber Sie haben doch noch gar nichts getan!" Tina blickte ihn erstaunt an.


  „Bei mir gilt Vorkasse, junge Dame! Erst Geld, dann Arbeit..."


  „Mein Papi sagt aber immer", erwiderte Bibi keck, „erst die Arbeit, dann das Vergnügen."


  „Du redest dich leicht, Kind!", sagte Jahnke mit bitterer Stimme. „Geld ist kein Vergnügen."


  „Ich hab auch gar keins dabei", erklärte Tina. „Meine Mutter bezahlt das. Ich glaube, sie hat immer erst hinterher bezahlt."


  „So? Na gut. Dann bind mal das Fohlen los und führ's mal rein. Jetzt dreh es mal."


  „So?" Tina bugsierte Felix herum, bis er mit dem Hinterteil nach innen und mit dem Kopf nach außen stand.


  „Natürlich!", schnauzte der Schmied. „Bist du ein bisschen schwer von Begriff? Hufe zeigen!"


  „Meine Mami", sagte Bibi spitz, „hat früher immer gesagt, als ich zu faul zum Händewa-schen war: .Zeigst du mir bitte mal die Hände?'."


  „Halt bloß keine Volksreden!", kam es mürrisch zurück. „Jetzt die Hinterhand rechts. Bitte!" Der Schmied kramte in seiner Hufeisensammlung herum, passte dem Fohlen ein Eisen an und befestigte es. Dann nahm er es wieder ab.


  „Und? Was ist jetzt mit Felix?", fragte Tina neugierig.


  „Der braucht noch keine Eisen. Kannst ihn wieder mitnehmen, der hat nichts Besonderes. Die Hufe sind etwas eng, aber wenn ihr ihn auf eine trockene Weide stellt, gibt sich das von allein."


  „Och, schade!" Bibi nahm den Kopf des Fohlens in die Arme und kraulte es zärtlich zwischen den Ohren. „Mein Felix wird nicht


  beschlagen? Da hätte ich so gern zugeschaut."


  „Holger meint aber, er steht bodeneng und braucht Eisen." Tina ließ nicht locker. „Und bei O-Beinen muss man auch was tun. Könnten Sie denn nicht..."


  „Wer ist hier der Schmied?", blaffte Herr Jahnke. „Dein Bruder oder ich?"


  „Entschuldigung!" Tina wich erschrocken zurück. „Aber ich dachte, man könnte mal darüber reden."


  „Wozu?" Der Schmied wandte den Mädchen den Rücken zu, griff mit der Schmiedezange nach der Pflugschar und legte sie auf die glühenden Kohlen. „Für mich ist die Sache abgehakt. So, und jetzt muss ich arbeiten."


  „Meine Güte!" Bibi schüttelte ungläubig den Kopf. „Wie kann man denn bloß so unfreundlich sein? Wer mit Tieren umgeht, sollte wirklich netter sein."


  „Du redest zu viel, Kind!" Jahnke holte das Eisen aus dem Feuer, legte es auf den Amboss und hämmerte darauf herum. „Übri-gens, die Stute müsste mal zu mir. Die könnte ein Hufmesser gebrauchen."


  „Ein Messer?" Entsetzt nahm Bibi ihr Pferd am Zügel und führte es ein paar Schritte von der Schmiede fort. „Meine Sabrina wird nicht geschnitten! Von niemandem! Und von Ihnen schon gar nicht!"


  „Von mir aus!" Der Schmied machte eine verächtliche Handbewegung. „Dann macht endlich, dass ihr rauskommt!"
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  Bibi und Tina waren mit Recht stinksauer auf den ruppigen und unfreundlichen Dorfschmied. Hatte er sie doch regelrecht rausgeschmissen, der alte Grobian! So eine Unverschämtheit!


  Sie nahmen Felix am Zügel, saßen auf und ritten in scharfem Galopp davon. Kaum waren sie außer Sichtweite der Schmiede, da kreuzte auch schon der nächste Besucher bei dem alten Jahnke auf.


  Es war Freddy, der „Sheriff". Diesmal hockte er nicht auf seiner Knatterkiste, sondern kam brav zu Fuß den Weg dahergetrottet.


  Als die beiden Mädchen an ihm vorbeiritten, rief ihm Bibi zu: „Hey, Sheriff! Zu dem da


  würde ich heute nicht gehen. Der hat schlechte Laune!"


  „Blöde Ziege!", rief ihr Freddy hinterher und schüttelte die Faust. „Kümmere dich um deinen eigenen Mist! Um deinen Pferdemist!"


  „Oh! Schau einer an!" Tina lachte. „Da ist ja noch einer in mieser Stimmung. Na, da wollen wir aber machen, dass wir weiterkommen. Hüa, Amadeus!"


  Die drei Pferde wirbelten kräftig Staub auf und Freddy musste husten. Geschieht ihm recht, dachte Bibi. Sonst husteten sie immer, wenn er mit seinem Motorrad durch die Gegend bretterte und die Luft verpestete.


  Freddy stakste breitbeinig auf die Schmiede zu, schob den Hut ins Genick und nahm eine lässige Haltung ein. „Hallo, großer Meister!", begrüßte er den Schmied und blickte sich neugierig um. „Gemütlicher Laden ist das hier. Echt."


  „Spar dir deine Sprüche", gab Jahnke mürrisch zurück. „Was willst du von mir?"


  Freddy griff in die Jackentasche und hielt
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  dem Schmied eine Schraube unter die Nase. „Ich brauche so eine Schraube hier. Meine Rennmaschine liegt draußen auf dem Acker. Hat 'ne Panne."


  „Zeig mal her!" Jahnke legte sein Werkzeug zur Seite, nahm die Schraube, schlurfte zu seinem Ersatzteilschrank und kramte in einer der Schubladen herum.


  Dann kam er zurück. „Hier. Nimm die!"


  „Okay, die ist gut. Danke. Aber mit der kann ich nicht viel anfangen. Ich hab bloß 'nen 13er-Schlüssel, und für die brauch ich 'nen 11er."


  „Eine andere habe ich nicht", sagte Jahnke kurz angebunden.


  „Vielleicht könnten Sie mir... bitte", druckste Freddy herum, „einen Her-Schraubenschlüssel leihen?"


  „Ja, was denn noch? Ich bin doch kein Werkzeugverleih!"


  „Ich bringe ihn auch gleich zurück. Bitte!", meinte Freddy flehend. Für sein geliebtes Motorrad tat er alles, sogar bitten und betteln.


  „Na gut", seufzte der Schmied, griff in seinen Werkzeugschrank und reichte Freddy den Schlüssel. „Ausnahmsweise. Aber Wiedersehen macht Freude. Hast du mich verstanden, Freundchen?"


  „Ich bringe ihn gleich zurück", versprach Freddy.


  „Lass dir Zeit, hat keine Eile. Ich muss jetzt erst mal rüber zum Mühlenhoffeld, den Mähdrescher reparieren."


  „Ey!" Freddy machte Stielaugen. „Kann ich mit und zugucken? Alles, was mit Technik zu tun hat, interessiert mich."


  „Nichts da!", schnauzte ihn Jahnke an. „Ich will keine Gaffer! Aber die Pferde im Mietstall brauchen Wasser. Das könntest du ihnen geben, wenn du nachher zurückkommst."


  Mit diesen Worten ließ er Freddy stehen, griff sich die Werkzeugkiste und bestieg seinen alten, klapprigen Lieferwagen. Wieder musste Freddy husten, als der Schmied beim Anfahren eine sehr kräftige Staubfahne aufwirbelte.


  Bibi und Tina waren inzwischen am Kilometerschild 3 angelangt, das genau in der Mitte zwischen Falkenstein und dem Martinshof stand. Hier lehnte Freddys kaputtes Motorrad. Die beiden Mädchen zügelten ihre Pferde.


  „Sieh mal an, was steht denn hier?", feixte Bibi.


  „Freddys Stinkekiste! Bissi putt!" Tina alberte in der Kleinkindsprache. „Freddy bautz gemacht! Der arme Junge ist drei Kilometer zum Schmied gelatscht und muss jetzt die drei Kilometer wieder zurücktippeln", stellte sie ironisch fest.


  „Der Arme!", pflichtete ihr Bibi grinsend bei. „Mir tut er auch richtig leid, unser kleiner Kuhjunge!"


  „Wollen wir die Kiste im Gebüsch verstecken?", schlug Tina vor. „Dann ärgert er sich."


  „Nein", sagte Bibi und stieg ab. „Ich weiß was viel Besseres. Ich hex ihm das Zweirad wieder heil. Dann ist er richtig sauer, weil er umsonst zum Schmied gelatscht ist."
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  „Superidee!" Tina klatschte begeistert in die Hände. „Ich rate mal wieder den Hexspruch, ja? Sagen wir: Eene meene ... äh ... Hinterteil, Motorrad sei wieder heil! Kommt das hin?"


  „Haargenau!", lobte Bibi. „Also dann: Eene meene Hinterteil, Motorrad sei wieder heil! Hex-hex!"


  Im Nu tat der Hexspruch seine Wirkung und repariert und blitzend stand Freddys Maschine an das Schild gelehnt.


  „Na, der wird Augen machen!" Tina grinste. „Schade, dass ich nicht hexen kann, Bibi. Aber dafür gewinne ich das letzte Wettreiten für heute. Los, ich gebe dir auch eine Pferdelänge Vorsprung."


  „Einverstanden! Keine Sorge, Felix", wandte sich Bibi an das Fohlen, „wir laufen dir nicht weg. Nur bis zu der Kurve da vorne, dort warten wir auf dich." Sie gab ihrer Stute Schenkeldruck und rief: „Hü, Sabrina!"


  Aber leider verlor Bibi auch dieses Wettreiten, obwohl Tina ihr heimlich noch mehr


  Vorsprung gegeben hatte. Es war allerdings ein recht ungleiches Rennen, denn Sabrina gab nicht ihr Bestes. Sie wollte ihrem Kleinen nicht davonlaufen, blickte sich immer wieder nach ihm um und fiel nach einem kurzen, scharfen Galopp in einen gemütlichen Trab. Mühelos wurde sie von Amadeus überholt.


  „Eigentlich müsste es jetzt ja vier zu null für mich stehen", stellte Tina fest, „aber das können wir nicht gelten lassen. Okay?"


  „Okay!" Bibi nickte. „Reiten wir heim."
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  Aus der Küche des Martinshofes duftete es himmlisch nach frisch gebackenem Kuchen und Milchkaffee. Bibi und Tina versorgten die Pferde, legten ihre Reiterkleidung ab, wuschen sich unaufgefordert die Hände und langten dann tüchtig zu.


  „Übrigens, Bibi", mümmelte Tina mit vollem Mund, „bei schnellem Galopp lahmt Sabrina ein bisschen. Ich habe es gesehen, als ich beim Wettreiten noch hinter dir war."


  „So?", antwortete Bibi und spülte ihr drittes Kuchenstück mit einem großen Schluck Milchkaffee hinunter. „Davon habe ich nichts gemerkt. Wo lahmt sie denn?"


  „Auf der rechten Hinterhand, glaube ich."


  „Hm", meinte Bibi grübelnd, „dann hat der Schmied vielleicht doch Recht gehabt. Der wollte sich doch Sabrina mal genauer angucken."


  „Er schon, aber wir wollten nicht. Mutti", Tina wandte sich an ihre Mutter, „der war wieder schlimm heute. So richtig kutzelig! Zu dem gehe ich nicht mehr!"


  „Hör zu, Tina", Frau Martin setzte sich zu den Mädchen. „Alles kann Holger nun auch nicht machen. Ich finde, ihr müsst den alten Mann auch ein bisschen verstehen. Er hat wahrscheinlich Riesenprobleme am Hals."


  „Du meinst die Sache mit Alex' Vater?"


  „Ja, ich denke schon."


  „Was für eine Sache? Was für ein Problem?", fragte Bibi neugierig.


  „Ach" - Frau Martin goss sich Kaffee nach -„vor zwei Jahren fand in der Stadt das berühmte Markt-Rennen statt. Graf Falko von Falkenstein hatte zwei Pferde aus seinem Stall gemeldet, aber der alte Jahnke muss sie falsch beschlagen haben. Die beiden sind damals nicht nur glatt abgehängt worden, sondern haben anschließend auch noch irgendwas am Fuß gehabt. Mehr weiß ich nicht."


  „Da hat der Graf mit dem Gericht gedroht", ergänzte Tina eifrig, „und deshalb zahlt der Schmied freiwillig, so etwas wie eine Entschädigung."


  „Ein- bis zweitausend Euro sollen es schon sein", sagte Frau Martin und trug ihre Tasse zum Spülbecken. „Aber als Schmied verdient man das heutzutage nicht so schnell."


  „Na gut", Bibi pickte mit dem Finger die letzten Kuchenkrümel von ihrem Teller, „wenn Sabrina lahmt und der Jahnke der einzige Schmied hier ist, dann muss ich wohl zu ihm. Schau nicht so finster drein, Tina", wandte sie sich an ihre Freundin, „du musst nicht mitkommen. Ich schaff das schon allein."


  Tina verspürte wirklich nicht die geringste Lust, ihre Freundin zu begleiten. Lieber räumte sie ihr Zimmer auf, ordnete die Klamotten von Bibi und sich und sortierte Schmutzwäsche aus.


  Bibi ging in den Stall, sattelte Sabrina und machte sich auf den Weg. Felix blieb in seiner Box. Er war müde, der lange Ritt hatte ihn doch recht angestrengt. Ab ging's also nach Falkenstein, wobei Bibi ihre Stute in sehr ge-zügeltem Tempo galoppieren ließ, nachdem sie wusste, dass Sabrina etwas mit den Hufen hatte.


  Untenwegs „unterhielt" sie sich mit der Stute. Das heißt, Bibi führte Selbstgespräche und Sabrina spitzte die Ohren. Bestimmt verstand sie jedes Wort, das ihre Reiterin sagte. Davon war Bibi fest überzeugt.


  „Das hättest du mir ja auch irgendwie sagen müssen, Sabrina, dass mit dem Huf was nicht stimmt. Als Pferd wiehert man oder schnaubt und hebt das Bein, wenn der Reiter kommt. ,Hier, liebe Bibi, hier tut es weh!' Ich hätte doch sofort was unternommen. Und dann noch das Wettreiten mit Amadeus, das muss ja sehr schmerzhaft für dich gewesen sein. Deshalb hast du ihn nicht schlagen können. Jetzt ist mir alles klar. Vielleicht bin ich ja auch zu schwer für dich, mein Lieb-lingspferdchen. Mensch!"


  Plötzlich hatte Bibi eine Idee. „Wozu habe ich denn Kartoffelbrei mit? Weißt du was? Ich fliege einfach nebenher, dann brauchst du mich nicht zu tragen. Komm, mein alter Wu-schel, jetzt machen wir der armen Sabrina die Sache etwas leichter."


  Bibi hielt an, stieg ab und setzte sich auf den Stiel ihres Hexenbesens. Dann ließ sie einen Spruch los: „Eene meene mei, im Tiefflug jetzt, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Na, das sah aber komisch aus! Bibi auf dem Hexenbesen mit Sabrina am Zügel, und die Stute trottete brav nebenher.


  „Gell, jetzt geht es schon viel besser?", setzte Bibi die „Unterhaltung" fort. „Bist auch bald wieder gesund, wenn der Schmied ... Schmied? Schmiede?"


  Bibi stutzte plötzlich. Am Ortsrand von Falkenstein konnte man dicke, schwarze Rauchwolken aufsteigen sehen.


  „Brrr! Halt mal an, Sabrina! Ich glaube, da
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  vorne brennt etwas. Das müsste die Schmiede sein. Bleib hier stehen, rühr dich nicht vom Fleck, ich schaue mir das von oben an. Los, Kartoffelbrei!", befahl sie ihrem Besen. „Steilflug! Höchstgeschwindigkeit!"


  Tschumm! Kartoffelbrei legte einen Affenzahn vor und kurz darauf war Bibi hoch oben in der Luft. Tatsächlich, die Schmiede brannte! Das war von oben aus ganz deutlich zu sehen.


  „Wieder runter, Wuschel!", befahl sie und landete kurz darauf neben Sabrina.


  „Hör zu, mein Pferdchen", sprach sie auf die Stute ein. „Es ist besser, wenn du nach Hause trabst. Allein, ohne mich. Du kennst ja den Weg. Lauf zu Felix, der freut sich, wenn seine Mami wieder da ist. Hü, mein Pferdchen, ich hab hier zu tun. Hast du mich verstanden?"


  Sabrina wieherte, schnaubte und nickte mit dem Kopf. Dann machte sie auf der Hinterhand kehrt und trabte davon in Richtung Martinshof.


  Bibi startete ihren Hexenbesen erneut und flog zu der Schmiede. Jetzt war aber Hilfe nötig. Dichter Qualm kam aus der Werkstatt und drang schon in den Stall hinüber. Nanu? Wer schrie denn da? Der Schmied war es nicht, es war... Freddy!


  „Hilfe! Feuer! Helft mir!"


  Wie ein aufgescheuchtes Huhn rannte Freddy mit einem Eimer zum Brunnen, füllte ihn mit Wasser und kippte es gegen die Stalltür. Dann wieder zurück zum Brunnen und wieder zurück zur Tür...


  Um Himmels willen!, durchzuckte es Bibi. Waren da vielleicht noch die Pferde drin? Tatsächlich, aus dem Inneren des Stalles war ängstliches Wiehern zu hören.


  „Hilfe!-i)ie Pferde! Rettet die Pferde!", rief Freddy außer sich vor Angst.


  Da war Bibi auch schon gelandet.


  „Was plärrst du denn so rum, Sheriff?", raunzte sie Freddy an. „Ich bin ja schon da. Eene meene Wehgeschrei, alle Pferde sind jetzt frei! Hex-hex!"
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  Wie durch Geisterhand flog die Stalltür auf und zwei Pferde liefen ins Freie.


  „Das Feuer! Bibi, das Feuer!", zeterte Freddy.


  „Ja doch", winkte Bibi ab. „Immer mit der Ruhe. Eins nach dem anderen. Ich helf dir schon beim Löschen. Eene meene Schießgewehr, diese Schmiede brennt nicht mehr! Hex-hex!"


  „So!" Freddy kippte einen weiteren Eimer Wasser gegen die Stalltür, dann schaute er verdutzt drein.


  „Den letzten Eimer hättest du dir sparen können", sagte Bibi trocken. „Das Feuer ist bereits aus."


  „Danke, Bibi!" Freddy wischte sich den Schweiß aus seinem rußgeschwärzten Gesicht. „Das war Rettung in höchster Not!"


  „Schon gut. Hauptsache, den Pferden ist nichts passiert. Euere Feuerwehr hier in Falkenstein ist aber auch nicht grade die schnellste!", fügte sie spöttisch hinzu.


  Tatütataaa! Da kam sie auch schon angebraust. Aber zu spät. Die Feuerwehrmänner


  brauchten ihre Schläuche nicht mehr auszurollen, dafür durften sie die Pferde einfangen.


  Verblüfft standen sie vor der verkohlten Stalltür und den verbrannten Dachbalken über dem Schmiedeherd. Und nun?


  Bibi zuckte mit den Schultern und zeigte auf Freddy, der mit seinem leeren Wassereimer dumm aus der Wäsche guckte. Anerkennend klopften ihm die Männer auf die Schulter, stiegen wieder in ihr Auto und fuhren davon.


  Kurz darauf kam mit Vollgas der klapprige Lieferwagen des Schmieds auf den Hof gefahren. Der alte Jahnke stieg aus und besah sich die Bescherung.


  Eine Weile sagte er nichts, dann brummte er: „So sieht das also aus. Toll! Warum ist der Schuppen nicht ganz abgebrannt?"


  „A...aber Schmied!" Freddy machte große Augen. „Seien Sie doch froh, dass ..."


  „Halt du dich da raus!", blaffte Jahnke. „Sind die Gäule in Ordnung? Redet schon, was ist mit den Gäulen?"
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  „Die sind okay", beruhigte ihn Bibi. „Die waren beim Brand noch im Stall."


  „Um die hätte es mir leid getan", sagte Jahnke mit düsterer Miene. „Um die Schmiede nicht."


  „Ja, hey!", entfuhr es Bibi. „Wollten Sie etwa, dass die Schmiede ganz runterbrennt?"


  „Das wäre was Endgültiges gewesen", kam die Antwort. „Dann hätte ich endlich Ruhe. Aber so bleibt es weiter eine Schinderei."


  „Schmied ... äh ... Herr Jahnke", meldete sich Freddy zu Wort. „Ich könnte Ihnen helfen ..."


  „Dich hat keiner nach deiner Meinung gefragt!", blaffte der alte Jahnke.


  „Aber ich habe eine Frage", sagte Bibi höflich. „Haben Sie denn das Feuer nicht ausgemacht, bevor Sie gefahren sind?"


  „Das geht dich kleine Göre zwar nichts an, aber ich mache mein Feuer immer aus, bevor ich gehe."


  „Bitte, Herr Jahnke!" Freddy ließ nicht locker. „Ich könnte wirklich helfen. Die Stalltür kann man reparieren, und die Dachbalken sind auch nicht so kaputt, dass sie nicht..."


  „Ruhe! Schluss jetzt! Raus hier!" Der Schmied war einem Tobsuchtsanfall nahe. „Ich brauche keine unnützen Gaffer und ich brauche keine Helfer. Verschwindet, aber ein bisschen plötzlich!"


  Bibi und Freddy sahen sich betroffen an und machten sich auf den Heimweg. Bibi bestieg ihren Hexenbesen und rauschte davon in Richtung Martinshof, Freddy trottete zu Fuß los.
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  Den ganzen restlichen Tag über grübelte Bibi hin und her. Was war bloß mit diesem Schmied los? Sicher, er war ein richtiges Ekelpaket, das sie am liebsten in eine picklige Kröte verhext hätte.


  Aber tief im Inneren ihres kleinen Hexenherzens spürte sie, dass da noch etwas anderes sein musste. Aber was? Was? Sie kam selbst nicht drauf und beschloss, abends im Bett mit Tina darüber zu reden.


  „Warum habe ich ihn nicht gleich an Ort und Stelle verhext?", überlegte Bibi halblaut und starrte hinauf zur Zimmerdecke. „Leute, die sich so blöd aufführen wie dieser Jahnke, die verhexe ich meistens aus Wut."


  „Vielleicht kannst du ihn so wenig leiden, dass er dir zum Verhexen einfach zu schade ist?"


  „Hm." Bibi machte eine Gedankenpause. „Weißt du, man könnte fast glauben, dass der Jahnke seine Schmiede selber angezündet hat, so wie der heute Nachmittag dahergeredet hat."


  „Dann müssen wir zur Polizei gehen!"


  „Ich kann es aber nicht beweisen, Tina", gab Bibi zu bedenken.


  „Das Schlimmste an der Geschichte ist, dass die Pferde fast verbrannt wären", meinte Tina schniefend.


  „Glaubst du, dass jemand seine Schmiede anzündet und die Pferde im verschlossenen Stall lässt? Ich nicht."


  „Dem alten Ekel würde ich es zutrauen!", beharrte Tina.


  „Nein!" Bibi schüttelte energisch den Kopf. „Das kann ich mir dann doch nicht vorstellen. Außerdem hat er ja auch gesagt, dass es ihm um die Pferde leid getan hätte."


  „Und was ist mit Freddy? Der war doch schließlich auch da", bohrte Tina nach.


  „Du meinst, er war der Brandstifter?"


  „Stell dir doch mal vor, das wäre alles eine ausgemachte Sache!" Tina wurde ganz aufgeregt. „Da gibt es doch so was wie Versicherungsbetrug und vorsätzliche Brandstiftung. Vielleicht hat ihn der Schmied bezahlt und war anschließend sauer auf ihn, weil es nicht geklappt hat."


  „Nö. Freddy kann manchmal schon ein rechtes Schlitzohr sein, aber so was macht er nicht. Erstens hat er ja eifrig gelöscht und zweitens wollte er auch die Pferde retten."


  „Also, wenn du mich fragst" - Tina schüttelte ihr Kopfkissen zurecht - „verdächtig sind sie beide."


  „Trotzdem. So ein Schmied ist doch ein Mann des Feuers, der kennt sich damit aus. Wenn der will, dass sein Haus abbrennt, dann schafft er es auch. Vor allem kann er keine Zeugen gebrauchen und keinen, der löscht wie unser Sheriff Freddy."
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  „Na gut, wahrscheinlich hast du recht. Gute Nacht, Bibi!" Tina gähnte ausführlich.


  Bibi gähnte auch, denn Gähnen ist ansteckend. Außerdem war es ein langer und aufregender Tag gewesen und sie war richtig schön müde. „Gute Nacht, Tina!"


  Leider wurde es keine so gute Nacht. Wenn man vor dem Einschlafen so viel über Feuer und Brennen von Häusern spricht, dann träumt man auch davon.


  Schon nach kurzer Zeit schreckte Bibi hoch. Von wegen brennende Ställe und eingesperrte Pferde.


  Halblaut murmelte sie einen Hexspruch, kuschelte sich wieder unter ihre Decke und die beiden Mädchen träumten bis zum nächsten Morgen nur noch von umhertollenden Fohlen und duftenden Frühlingswiesen. Sie träumten und träumten, bis ...


  „Tinaaa! Bibiii! Früüühstück!"


  Hoi! Wenn die Futterschüssel lockte, dann gab es kein Halten mehr. In Windeseile hatten die beiden sich frühstücksfein gemacht und saßen wenig später am Tisch der gemütlichen und geräumigen Wohnküche.


  „Passt mal auf, ihr zwei", meinte Frau Martin und strich sich ein Lebenwurstbrot. „Mir ist da heute Nacht beim Einschlafen was eingefallen. Die Schmiede hat doch einen Mietstall, nicht wahr?"


  „Klar hat sie das", antwortete Bibi. „Davon habe ich geträumt. Den brennenden Stall wollte Freddy mit seinem Wassereimer löschen. Beinahe wären die armen Tiere verbrannt."


  „Und wo sind sie jetzt?", hakte Frau Martin nach.


  „Immer noch in der Schmiede, denke ich."


  „Was denn? In dem halb abgebrannten Stall? Die armen Tiere!" Frau Martin war entsetzt. „Nein, das geht nicht. Ich schlage vor, dass wir sie vorläufig in unseren Gästeboxen unterbringen."


  „Na klar, prima Idee!", sagte Tina.


  „Prima Idee? Superidee!", pflichtete ihr Bibi bei.


  „Aber ich", wandte sich Tina an ihre Freundin, „ich hole sie nicht. Der Schmied ist mir seit gestern noch unheimlicher geworden."


  „Okay! Okay!", erklärte Bibi lässig. „Ich mach das schon. Nicht verzagen, Bibi fragen!"
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  Bald darauf stand Bibi wieder in der alten Schmiede. Der Innenraum war noch rußgeschwärzt und es roch nach verkohltem Holz. Der Schmied hatte seinen Herd notdürftig repariert und wendete gerade ein Eisen darin.


  Bibi blickte schweigend in die Glut. Dann räusperte sie sich. Einmal. Zweimal.


  Schließlich blickte der alte Jahnke zur Seite und musterte seine ungebetene Besucherin. „Was willst du?", fragte er mit kühler Stimme.


  Bibi schluckte ein paar Mal, bevor sie antwortete. „Das sage ich Ihnen später", meinte sie schließlich. „Jetzt will ich bloß ein bisschen ins Feuer starren."


  „Von mir aus, tu das ..."


  Nanu? Bibi staunte nicht schlecht. Sie hatte damit gerechnet, dass Herr Jahnke sie anschnauzen und aus der Schmiede jagen würde. Aber nichts davon.


  „Du sollst...", der Schmied räusperte sich, „du sollst eine Hexe sein, sagen die Leute hier. Stimmt das?"


  „Hm!" Bibi nickte. „Bin ich. Hexen lieben das Feuer."


  „Schmiede lieben das Feuer auch. Sie leben von dem Feuer."


  „Hexen tanzen um das Feuer, sie springen über das Feuer!", erklärte Bibi eifrig. „Wenn sie lange genug in ein Feuer sehen, erkennen sie dort Geschichten."


  „So?" Jahnke runzelte die Stirn. „Und? Was siehst du in meinem Feuer?"


  „Noch nicht viel." Bibi trat näher an das Schmiedefeuer heran. „Aber ich glaube, es ist Ihre Geschichte, Herr Jahnke."


  „Was habe ich denn schon für eine Geschichte?", kam es bitter zurück.


  „Ihre Geschichte ist so interessant, dass
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  ich Sie eigentlich ganz nett finden müsste."


  „Ach was!" Der Schmied stutzte. „Die meisten hier in Falkenstein und Umgebung können mich gar nicht besonders leiden."


  „Ich sehe ... Ich sehe ...", fasziniert starrte Bibi in die rot glühenden Kohlen, „dass Sie einmal fröhlich waren und gelacht haben. Dann ... dann sehe ich Ihre Frau im Krankenhaus."


  Der alte Schmied wandte sich ab und verzog schmerzlich das Gesicht. „Siehst du auch", fragte er leise, „dass ich sie ein halbes Jahr lang jeden Tag besucht habe, bis sie ..."


  „Ja." Bibis Stimme war jetzt nur noch ein Flüstern. „Ich sehe auch die Beerdigung. Und dann ... dann sehe ich hier in der Schmiede einen jungen Mann."


  „Schluss jetzt!", wies sie der Schmied barsch zurecht. „Das geht dich gar nichts an!" Er griff zu einem Eimer Wasser und wollte das Kohlefeuer löschen.


  Bibi fiel ihm in den Arm. „Bitte nicht das Feuer ausmachen!"


  „Na gut." Der Schmied stellte den Eimer wieder ab. „Dann sollen von mir aus alle sehen, wie es seinerzeit wirklich gewesen ist."


  „Alle können es sowieso nicht sehen." Bibi winkte begütigend ab. „Nur meine Mami, Tante Amanda und andere Hexen. Und ich. Wenn ich es will. Und jetzt will ich es sehen: Eene meene Jahr für Jahr, Feuer zeig genau, wie's war! Hex-hex!"


  Das Hexgeräusch ertönte, eine Stichflamme loderte auf und in den züngelnden Flammen erschien ein Bild: ein junger Mann mit zwei gesattelten Pferden am Zügel.


  „So, jetzt können Sie es auch sehen, Herr Jahnke", erklärte Bibi und fuhr eindringlich fort: „Wer ist der andere Mann in der Schmiede?"


  „Das war mein Geselle", antwortete der Schmied leise. „Er war für mich wie mein eigener Sohn. Er sollte eines Tages die Schmiede übernehmen."


  „Das sind zwei wunderschöne Rappen, die er da hält", meinte Bibi anerkennend.
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  „Das sind allerdings zwei schöne Tiere", pflichtete ihr Jahnke bei. „Sie stammen aus dem gräflichen Reitstall. Die hatte ich beschlagen für das Markt-Rennen in der Stadt. Im Nachhinein stellte man fest, dass ich wohl die falschen Eisen genommen hatte. Es war keine Absicht von mir, aber ich war damals so durcheinander wegen meiner Frau. Tja, Kind", er seufzte, „das war also die Geschichte damals."


  „Nein!", widersprach Bibi und zeigte in die Flammen. „Das war nicht die ganze Geschichte. Sehen Sie doch mal genau hin!"


  „Nanu?" Der Schmied schob seine speckige Mütze in den Nacken und kratzte sich am Kopf. „Er macht ja meine Eisen ab!"


  „Und nimmt andere vom Haken", ergänzte Bibi.


  „Aber das sind die falschen! Das sind die falschen!", rief der Schmied erschrocken. „Ich hab's geahnt. Ich hab's irgendwie geahnt", fügte er leise hinzu.


  „Das Bild lügt nicht!", sagte Bibi. „Er hat die falschen Eisen extra draufgemacht, damit die Pferde verlieren."


  Der alte Jahnke wandte sich vom Feuer ab und trat zur Tür.


  „Ich wusste, dass er mich betrogen hat", murmelte er. „Mach das Hexenfeuer aus. Ich kann das Bild nicht mehr sehen!"


  „Eene meene Eichenrinde, Feuerbild verschwinde! Hex-hex!", befahl Bibi und sofort fielen die Flammen in sich zusammen. Jetzt war nur noch der glühende Kohlenhaufen zu sehen.


  „Wenn ich die wahre Geschichte weiß", drängte sie, „dann können es die anderen doch auch wissen, oder?"


  Der Schmied zuckte hilflos mit den Schultern und machte eine abwehrende Handbewegung. „Wer glaubt mir das schon?", fragte er traurig. Dann wurde er wieder heftig: „So, und nun lass mich allein. Das Eisen muss fertig werden."


  Bibi war noch jung, aber klug genug, um zu wissen, dass sie jetzt das Thema wechseln


  musste. Sie wollte sich gerade diskret und unauffällig zurückziehen, da fiel ihr Blick auf etwas, das neben dem Ofen lag. Sie hob es auf und hielt es dem Schmied vor die Nase.


  „Sporen?" Jahnke schaute verblüfft. „Etwas verbogen, aber als Sporen zu erkennen. Wie kommen die denn hierher? Mir gehören sie nicht."


  „Aber ich weiß, wem sie gehören", sagte Bibi. „Die nehme ich mit."


  „Von mir aus kannst du sie behalten. Übrigens, was wolltest du eigentlich von mir? Weshalb bist du überhaupt hier?"


  „Ach ja!" Jetzt fiel Bibi der Grund ihres Besuches wieder ein. „Frau Martin sagt, die beiden Gastpferde, die bei Ihnen im Stall standen, die können wir auf dem Martinshof unterbringen. Da haben sie es im Moment besser."


  „Von mir aus." Herr Jahnke wandte sich wieder seiner Arbeit zu. „Nimm sie mit. Danke. Grüße Frau Martin von mir."
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  Bibi leinte die Pferde an, führte sie zum Martinshof und brachte sie in zwei leeren Boxen unter. Dann hatte sie es eilig, ins Haus zu kommen, um von ihrem Gespräch mit dem Schmied zu erzählen.


  Ja, es war ein sehr interessantes, spannendes Gespräch gewesen. Jetzt war der kleinen Hexe auch klar, warum der alte Jahnke so verbittert und schrullig geworden war. Sie war auch fest davon überzeugt, dass er die Schmiede nicht selbst angezündet hatte. Ganz im Gegenteil, sie hatte jemanden im Verdacht, der an dem Feuer schuld war. Und dieser jemand war? Langsam. Ganz der Reihe nach ...


  „Frau Martin, der Schmied hat doch mal einen Gesellen gehabt?", fragte Bibi wie ein Detektiv, der eine heiße Spur verfolgt.


  „Ja. An dem hat er sehr gehangen. Es war so ein blonder Typ wie dieser Freddy, mit dem ihr immer Ärger habt."


  „Wieso fragst du nach dem?", wollte Tina wissen. „Der ist doch schon lange nicht mehr hier."


  „Seit wann ist er denn weg?", bohrte Bibi nach.


  „Na ja", Frau Martin überlegte kurz. „Das muss kurz nach der Geschichte mit den falsch beschlagenen Rennpferden gewesen sein, als der Schmied Schadenersatz zahlen musste."


  „Stimmt", erinnerte sich Tina. „Das ging ins Geld, da konnte er sich einen Gesellen nicht mehr leisten."


  „Und wo ist er hingegangen?" Bibi bekam rote Ohren. Langsam kam sie der Lösung des Rätsels näher.


  „In den Nachbarort, nach Rotenbrunn", sagte Frau Martin. „Ins Gestüt der Brauereibesitzen glaube ich. Die haben auch Reitpferde, aber keine guten. Nur damals beim Markt-Rennen, da hat ein Pferd von der Brauerei gewonnen."


  „Und die vom Grafen haben verloren. Verstehe ..." Bibi pfiff leise durch die Zähne. „So ein Betrug!"


  „Sag mal, Bibi, kannst du vielleicht mal ein bisschen deutlicher werden?" Frau Martin war ein wenig verwirrt. „Fragst mich hier nach dem Schmiedegesellen aus ... Ich wüsste gern, worum es hier geht."


  Also erzählte Bibi Blocksberg haarklein in allen Einzelheiten, was sie in der Schmiede erlebt hatte: Sie erzählte von den Bildern des lachenden Schmieds, von seiner Frau und der Beerdigung. Und sie erzählte von den vertauschten Hufeisen.


  Als Bibi geendet hatte, griff Frau Martin zum Telefonhörer. „Kinder, ich rufe jetzt im Schloss an, verabrede mich mit dem Grafen und erzähle ihm die Geschichte. Das kann man doch alles nicht einfach auf sich beruhen lassen.
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  Hallo? ... Hier Frau Martin vom Reiterhof, ich hätte gern einen Termin beim Herrn Grafen in einer wichtigen Angelegenheit .... Es geht heute noch? Danke, ich komme gleich."


  „Du gehst ins Schloss?", platzte Tina heraus.


  „Sicher", antwortete ihre Mutter und legte den Hörer auf. „So was macht man besser persönlich und nicht am Telefon. Ich kenne Falko von Falkenstein ja schon lange genug."


  „Er wird dir kein Wort glauben, Mami! ,HÖMM! Geschichten aus dem Feuer! HÖMM! Hexengeschichten! Alles Schnickschnack!', wird er sagen!"


  „Mich kennt er doch auch!", warf Bibi ein. „Ich habe ihn doch schon ein paar Mal ordentlich verhext. Soll ich mitkommen und im Notfall wieder hexen, wenn er sich anstellt?"


  „Nein, nein!" Frau Martin wehrte lachend ab.


  „Na gut, aber Daumen drücken, dass der Graf dem Schmied die Schulden erlässt, das darf ich doch, oder?"


  Frau Martin strich der kleinen Hexe gerührt über die Wange. „Aber natürlich, Bibi."
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  Frau Martin verließ das Haus. Die Mädchen wollten den kleinen Felix auf die vom Schmied empfohlene trockene Wiese bringen.


  Als Bibi aufsaß, spürte sie zwei harte Gegenstände, die sie unter ihrem Sattelleder versteckt hatte. „Schau mal, Tina!" Sie hielt die Gegenstände hoch. „Weißt du, was das ist?"


  „Na klar, das sind Sporen! Sag mal, willst du Sabrina etwa mit Sporen reiten?"


  „Bist du wahnsinnig?" Bibi war richtig empört. „Nie in ihrem Leben wird Sabrina auch nur eine Spore zu spüren bekommen. Von mir nicht!"


  „Das glaube ich dir ja, aber was willst du denn mit den Dingern?"


  „Guck mal genau hin!" Bibi hielt ihr die Sporen vor die Nase. „Erkennst du die?"


  „Na klar! Das sind Western-Sporen, die gehören Freddy. Wo hast du die Dinger gefunden?"


  „Na, wo? Rate mal!"


  „Ich ahne es!" Tina verzog das Gesicht. „Bibi, weißt du auch, was am anderen Ende der trockenen Wiese ist, auf die wir Felix bringen sollen?"


  Bibi überlegte kurz, dann rief sie: „Klar! Die kleine Sanddüne. Da übt der Sheriff doch immer mit seinem Stinkbomber. Ha!" Ihr Blick hatte plötzlich etwas sehr Hexisches, das verhieß nichts Gutes. „Auf den Knaben freue ich mich schon!"


  Freddy ahnte nichts von dem, was auf ihn zukam. Er kurvte knatternd mit seiner Motocross-Maschine in dem sandigen Gelände hinter der trockenen Wiese umher.


  Als Bibi und Tina bei der Wiese ankamen, öffneten sie das Gatter, führten Felix hinein und banden ihn los.


  Bibi gab ihm einen Klaps auf das Hinterteil. „So, mein süßer Kleiner! Nun lauf und tobe schön herum, damit deine Hufe richtig wachsen!"


  Felix machte ein paar Schritte, aber als Freddy beim Drehen seiner Runden wieder einmal nahe bei der Koppel war, machte Felix kehrt und drängte sich an seine Mutter.


  „Mensch, guck mal", sagte Tina mitleidig. „Der traut sich nicht weg, er bleibt bei uns. Der hat Angst vor dem Motorengeräusch."


  „Keine Sorge, das werden wir abstellen. Wir kreisen ihn ein, was hältst du davon?"


  „Superidee!" Tina schob Felix sachte zur Seite und schloss hinter sich und Bibi das Gatter. „Du von rechts, und ich von links. Alles klar? Los!"


  Freddy sah die Gefahr zu spät. Er versuchte noch, den sandigen Boden zu verlassen und über den Weg zu fliehen, aber da saß er schon in der Falle. Die Mädchen nahmen ihn von rechts und links in die Zange.
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  „He! Was wollt ihr von mir?", rief Freddy auf einmal ganz ängstlich. „Lasst mich durch!"


  „Hier ist gesperrt!", rief Tina von der einen Seite.


  „Ich will hier durch!" Freddy riss den Lenker herum. „Ich muss nach Hause!"


  „Keine Chance!", rief Bibi von der anderen Seite. „Mach den Motor aus, der stinkt ja, dass einem schlecht wird!"


  Freddy fügte sich zähneknirschend seinem Schicksal, brachte das Motorrad zum Stehen und zog den Zündschlüssel ab.


  „Warum verfolgt ihr mich?", fragte er kläglich.


  „Tun wir das etwa, Tina?", gab Bibi mit Unschuldsmiene zurück. „Nein, wir haben nur das Fohlen auf die Koppel gebracht."


  „Na, dann kann ich ja gehen", meinte Freddy erleichtert und stieg ab. „Ich schiebe meine Mühle auch bis dahinten, damit euere Pferde sich nicht erschrecken."


  „Aber, Freddylein!", sagte Tina ironisch. „Du bist ja plötzlich so nett zu uns!"


  „Na ja, Tina ...", begann Freddy. Aber Bibi schnitt ihm das Wort ab. „Nettsein nützt dir gar nichts, mein Lieber!" Sie stieg ab und holte die Sporen hervor. „Kennst du das hier?", fragte sie und hielt sie ihm unter die Nase.


  „N-n-nein ..."


  „Schau genau hin!" Bibi wurde heftig.


  „Das ist irgendwas für Pferde. Ich Kenne mich da nicht so genau aus. Bin ja ein Motorradfahrer."


  „Sag mal, für wie dämlich hältst du uns eigentlich, du Hirni!", blaffte ihn Tina an. „Das sind deine Sporen! Die habe ich zigmal an deinen Stiefeln gesehen."


  „Ach ja, stimmt. Richtig." Freddy versuchte ein schwaches Grinsen, nahm die Sporen in die Hand und betrachtete sie eingehend. „Das sind meine Sporen. Die habe ich eben gar nicht erkannt, weil sie so schwarz sind."


  „Schwarz von Ruß. Und krumm!"


  „Ja, ich weiß." Freddy bemühte sich, lässig zu klingen. „Gestern hab ich mit meiner Müh-
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  le wieder mal nicht die Kurve gekriegt, bin ausgerutscht. Da hab ich mir die Dinger verbogen."


  „Nicht zu übersehen", meinte Bibi trocken. „Und wie biegt man sie wieder gerade?"


  „Na, mit 'nem Hammer."


  „Und wenn Hämmern nicht hilft?", bohrte Bibi nach.


  „Dann muss man das Eisen heiß machen und dann hämmern", gab Freddy bereitwillig Auskunft. „Hey! Was soll das überhaupt?", rief er empört. „Werde ich hier verhört?"


  „Jaaa ...", antwortete Bibi katzenfreundlich. „Das könnte man so nennen."


  „Ich hab's geahnt! Ich hab's geahnt!", murmelte Tina.


  „So, und jetzt pack aus, Freddy!" Bibi wurde energisch. „Willst du nicht endlich zugeben, dass du in der Schmiede warst und dort rumgekokelt hast?"


  „Nein, das stimmt nicht!" Freddy hob abwehrend die Hände. „Ich bin kein Brandstifter!"


  „Nein? Dann bringe ich diese Sporen wohl besser zur Polizei!"


  „Nein! Bitte nicht!", flehte Freddy.


  „Also, dann setz dich mal hier neben die liebe Bibi und pack aus. Und wehe, du lügst mich an! Sonst verhexe ich dich in ..."


  „Bitte nicht hexen! Ich rede ja schon. Ja, okay ... Ich war in der Schmiede. Der alte Jahnke hatte mir einen Schraubenschlüssel gepumpt, weil ich an meiner Mühle was reparieren musste, aber nicht das richtige Werkzeug hatte. Den Schlüssel habe ich treu und brav zurückgebracht. Ich sollte ja auch noch den Pferden Wasser geben, hat er gesagt, weil er irgendwo einen Mähdrescher reparieren musste. Da wollte ich die Gelegenheit nutzen und in der Schmiede meine Sporen geradebiegen."


  „Im Feuer?", fragte Bibi.


  „Ja, im Feuer. Ich wollte das Eisen glühend machen, damit es sich besser biegt. So wie der Schmied das auch immer macht. Aber das Feuer war aus. Na ja, da musste ich es


  eben wieder anmachen. Das habe ich auch ganz gut hingekriegt, aber dann wollte ich es heißer haben, damit es schneller geht. Plötzlich fuhr dann diese Stichflamme hoch und ..." Freddy verstummte und ruderte verzweifelt mit den Händen in der Luft herum.


  „Den Rest können wir uns denken", kommentierte Bibi. „Dann hast du versucht zu löschen, aber es brannte immer mehr. Dann fielen dir die Pferde ein, weil die anfingen zu wiehern ..."


  „Und dann", ergänzte Tina, „kam zum Glück die liebe Bibi angesaust und hat das Feuer gelöscht! Mensch, Freddy, hast du einen Massel gehabt!"


  „Hier hast du deine Sporen wieder!" Bibi drückte Freddy die rußgeschwärzten Eisen in die Hand. „Häng sie dir übers Bett und denk beim Einschlafen immer daran, dass kleine Jungs nicht mit dem Feuer spielen sollen!"


  „Geht ihr...", druckste Freddy herum, „geht ihr jetzt zur Polizei?"


  „Nein, es ist ja halbwegs gut gegangen."


  Bibi stieg auf und wendete ihr Pferd. „Wir sagen auch dem Schmied nichts davon. Das ist jetzt dein Job. Lass dir was einfallen. Hü, Sabrina!"


  „Hü, Amadeus!"


  Ohne das Häufchen Elend namens Freddy auch nur eines Blickes zu würdigen, ritten die beiden Mädchen davon.


  „Ja, das werde ich dann wohl machen müssen", murmelte der Junge. „Danke ... Bibi!"
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  „Und, Mutti? Wie war's im Schloss? Was hat der Graf gesagt? Hast du ihm alles erklären können? Nun erzähl schon, Mutti!", bestürmte Tina ihre Mutter.


  Frau Martin aber hüllte sich für den Rest des Tages in Schweigen, was ihren Besuch im Schloss Falkenstein betraf. Sie sagte etwas von „abwarten", „immer mit der Ruhe" und „man muss ihm Zeit lassen".


  Bibi und Tina blickten einander wortlos an und fragten nicht weiter nach. Irgendwas war im Busch, das ahnten sie. Aber was?


  „Wenn Mutti sagt abwarten, dann warten wir's eben ab", meinte Tina, als die beiden Mädchen sich bettfein gemacht hatten und in


  den Federn lagen. „Morgen ist auch noch ein Tag. Mal sehen, was morgen alles passiert."


  „Wie ich uns kenne, wieder mal eine ganze Menge", gab Bibi zur Antwort und rieb sich die Augen. „Bei mir war eben der Sandmann da, Tina. Ich schlafe jetzt. Gute Nacht!"


  „Gute Nacht, Bibi!"


  Beim ersten Sonnenstrahl, der durch die hohen Tannen des Falkensteiner Forstes blitzte, stieß Hahn Hubert sein übliches markerschütterndes Krähen aus.


  Damit war für die Bewohner des Martinshofes die Nacht zu Ende. Fast zu Ende, denn alle drehten sich noch einmal auf die andere Seite, bis Hubert ein zweites und ein drittes Mal krähte. Jetzt hieß es aber wirklich: Raus aus den Federn! Der Alltag begann wieder.


  Es gab wie immer viel zu tun: Schweine füttern, Kühe füttern, Pferde füttern, Hühner füttern, Gänse füttern, Tauben füttern. Nicht zu vergessen, sich selber füttern.


  Nach einem kräftigen Frühstück - Bibi hatte sich schon in ihre Reiterklamotten geworfen, weil sie mit Tina auf die Weide wollte -rumpelte knatternd und scheppernd ein alter Lieferwagen in den Hof.


  Tina stürzte zum Fenster. „Mensch, Bibi! Es ist der Schmied. Der alte Jahnke."


  „Au weia!" Bibi hatte ein ungutes Gefühl. „Wenn der von allein herkommt, dann ist irgendetwas passiert."


  Frau Martin ging zur Tür und begrüßte den unerwarteten Besucher. „Hallo, Herr Jahnke", sagte sie freundlich. „Was verschafft uns die Ehre?"


  Der Schmied trat verlegen von einem Bein aufs andere, griff dann in die Tasche seiner Schürze und reichte Frau Martin ein Blatt Papier.


  „Ich wollte Ihnen was zeigen, äh ..., weil Sie ja wohl, äh ...", druckste er herum. „Ach, lesen Sie selbst!"


  Frau Martin griff nach dem Papier, faltete es auseinander und las laut vor, sodass es alle hören konnten:
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  Sehr geehrter Herr Jahnke,


  nach einem Gespräch mit Frau Martin bin ich


  zu der Überzeugung gekommen...


  Frau Martin überflog murmelnd ein paar Zeilen und fuhr dann wieder laut fort:


  ... Darum ziehe ich meine Forderung zurück und bin bereit, die bisher geleisteten Zahlungen zurückzuerstatten. Hochachtungsvoll Graf Falko von Falkenstein


  „Gratuliere, Herr Jahnke!" Frau Martin ergriff freudestrahlend die harte, schwielige Hand des Schmieds und drückte sie kräftig.


  Bibi schnappte sich Tina und vollführte mit ihr einen Freudentanz. „Ich wusste es!", jubelte sie. „Ich wusste es! Feuer ist was Gutes! Ich freue mich! Ich freue mich ja so für Sie, Herr Jahnke!"


  „Ich freue mich auch, kleine Feuerzauberin", sagte der Schmied gerührt und wischte


  sich verstohlen eine Träne aus dem Auge. „Danke, mein Kind. Und Ihnen, Frau Martin", er machte eine höfliche Verbeugung, „Ihnen muss ich wohl auch danken."


  „Schon gut, Herr Jahnke." Tinas Mutter winkte ab. Das klärende Gespräch mit dem Grafen war für sie eine Selbstverständlichkeit gewesen. Nicht der Rede wert. „Jeder von uns kann mal in so eine Geschichte reinrasseln. Da muss man sich eben gegenseitig helfen. Schließlich sind wir doch Nachbarn. Übrigens ...", sie deutete zum Stall hinüber, „die Pferde können so lange hier bleiben, bis Ihr Stall wieder aufgebaut ist."


  „Das wird gar nicht mal so lange dauern", meinte der Schmied schmunzelnd. „Ich habe jetzt einen freiwilligen Helfer, der baut schon wie ein Wilder!"


  „Soll ich mal raten, wie der heißt?", fragte Bibi feixend.


  „Ach du!" Herr Jahnke gab ihr einen freundschaftlichen Klaps. „Du siehst ja sowieso alles im Feuer. Dir kann man nichts vormachen."


  „Tja", sagte Bibi und lächelte spitzbübisch. „Wir Hexen sind eben unergründlich. Da müssten Sie mal meine Mami und meine Tante Amanda kennenlernen. Die ..."


  „Mal was ganz anderes, bevor du uns deine ganze Familiengeschichte erzählst, Bibi", unterbrach Tina sie. „Bevor Sie wieder fahren, Herr Jahnke, könnten Sie sich nicht mal Sabrina angucken? Sie lahmt bei schnellem Galopp."


  „Ich weiß, hinten rechts", sagte der Schmied und holte seine Werkzeugkiste aus dem Auto.


  Sie gingen zum Stall hinüber und Herr Jahnke trat an Sabrinas Box.


  Er nahm ein Hufmesser zur Hand und hob Sabrinas Huf hoch. „Na, dann zeig mal her, altes Mädchen. Sieht nach einem leichten Nageltritt aus."


  „Aber nicht wehtun!" Bibi hielt sich ängstlich an Sabrinas Hals fest. Doch die Stute rührte sich nicht von der Stelle.


  Der alte Jahnke schabte ein paar Mal an dem Huf herum, dann griff er zu und hielt etwas Blinkendes in die Höhe. „Da ist er ja, der Übeltäter! Ein Stück Stacheldraht."


  Bibi nahm den Draht und hielt ihn der Stute vor die Nase. „Guck mal, mein Pferdchen, das war in deinem Huf. Dieses kleine, blöde Stückchen Draht. Das nächste Mal passt du aber auf, wo du hintrittst, ja?"


  Als hätte sie Bibis Worte genau verstanden, schnaubte Sabrina, scharrte mit den Hufen und nickte heftig mit dem Kopf.


  „Aha!" Jetzt ging Tina ein Licht auf. „Deshalb hat sie auch immer verloren beim Wettreiten."


  „Sagtest du Wettreiten, Fräulein Martin?" Bibi bekam große Augen. „Das ist die Idee! Los, Revanche, Tina!"


  „Halt! Halt!" Der Schmied hielt sie zurück. „Lass der Stute noch etwas Zeit, wenigstens eine Stunde. Ich muss den Huf ja noch desinfizieren."


  „Wenn es recht ist, Herr Jahnke, dann brühe ich uns in der Zwischenzeit einen Kaffee auf", schlug Frau Martin vor. „Den Apfelkuchen habe ich schon aus dem Ofen genommen."


  Während der Schmied und Tinas Mutter noch bei Kaffee und Kuchen saßen, durften Bibi und Tina auf Sabrina und Amadeus endlich an der Startlinie am Hoftor Aufstellung nehmen.


  „Du hast viel aufzuholen!", neckte Tina.


  „Das gilt nicht mehr", meinte Bibi. „Wir müssen von vorn anfangen. Für das Stück Stacheldraht kann Sabrina ja nichts."


  „Einverstanden. Es steht null zu null. Alles klar? Bis zur Kreuzung nach Falkenstein. Drei, vier... los!"


  Der alte Schmied und Frau Martin lächelten einander über den Rand ihrer Tassen zu, als sie plötzlich wildes Hufedröhnen von draußen hörten.


  „Auf gute Nachbarschaft weiterhin", sagte Frau Martin.


  „Auf gute Nachbarschaft!"


  Bibi strahlte wie ein Honigkuchenpferd, als ihre geliebte Sabrina mit einer Rerde-länge Abstand den Wegweiser nach Falkenstein erreicht hatte. Eins zu null. Endlich.


  „Und nun?", fragte Tina. „Was machen wir mit dem angebrochenen Tag?"


  „Wie wär's, wenn wir mal zur Schmiede reiten würden? Der olle Freddy soll ja dort schwer am Basteln sein", schlug Bibi vor.


  Als sie bei der Schmiede ankamen, konnten sie sich ein Grinsen nicht verkneifen. Freddy, der sonst kaum den Hintern von seinem Motorrad hochbekam, wirbelte umher, als wollte er den Weltrekord im Handwerkern aufstellen.


  Bibi und Tina saßen ab und schlenderten lässig näher.


  „Hey!", rief Bibi in gespieltem Erstaunen. „Du arbeitest ja richtig, Freddy-Junge!"


  „Was ist denn das auf deiner Stirn?", spöttelte Tina. „Sind das etwa Schweißperlen?"


  „Ich habe jetzt keine Lust, mit euch zu diskutieren oder zu streiten." Freddy blickte kaum auf. „Dafür habe ich keine Zeit. Ich bin beschäftigt."


  „Das sehe ich." Bibi blickte sich neugierig


  um. „Hast du vielleicht ganz allein das Brett da in die Stalltür eingesetzt?", wollte sie wissen.


  „Klar!", antwortete Freddy stolz. „Passt doch wie eine Eins, oder? Ein paar Bretter fehlen aber noch."


  „Und? Hast du beim Schmied schon neue bestellt?", fragte Bibi.


  „Nö. Da kümmere ich mich selbst drum. Ist doch Ehrensache. Wenn ich was verbockt habe, dann stehe ich auch dafür gerade. Und wenn ich die Sache gut mache, hat der Schmied gesagt, dann kann ich in seiner Werkstatt auch mal meine Maschine reparieren."


  „Das Glück ist mit den Doofen", murmelte Tina.


  Freddy hatte es nicht gehört, aber Bibi. Sie blinzelte ihrer Freundin zu und verkündete dann: „Weil heute dein Glückstag ist, Freddy, schenke ich dir was. Ich mag den Schmied nämlich, denn wir sind beide Menschen des Feuers. Pass auf, Freddy! Eene meene, Don-
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  nerwetter, da liegen Nägel jetzt und Bretter! Hex-hex!"


  Freddy staunte nicht schlecht, als ein Stapel Bretter und eine Kiste Nägel vor ihm niedersausten.


  „Na, dann weiterhin frohes Schaffen, Freddy!"


  „Und überarbeite dich nicht, hörst du?"


  Mit diesen Worten verabschiedeten sich Bibi und Tina vom „Sheriff". Gemächlich lenkten sie ihre Pferde durch den Wald in Richtung Martinshof und noch lange hörten sie von der Schmiede des alten Jahnke her eifriges Sägen und Hämmern.
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